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Der Enztäler . s
Neuenbürg , Samstag den 24 . Dezember 1904. 62 . Jahrgang.

Weihnachten!
Ein selig Freuen , wie des Frühlings Nah '« ,

Begeistert alt und jung heut wundermächtig,
Der Tanne Grün , vor moos 'gem Goldaltan,
Strahlt wie ein Stern der Liebe zauberprächtig.
Von unzählbaren Lippen tönt ein Singen,
Dem Ew 'gen Dank für diesen Tag zu bringen,

. Der , wie ein Phönix aus der Winternacht,
; Die Menschheit zu beglücken neu erwacht.

Mit Purpurzügen schreibt das kleinste Glück
Sich auf der Kinder holde Unschuldswangen :
Die Jugendzcii kehrt licht dem Greis zurück,
Wo froh auch er ein Spielzeug heut empfangen.
Was still verblüht , was schweigend ruht im Herzen,
Es blitzt empor im Schein der duft 'gen Kerzen,
AuS der Erinnerung fast vergess'nem Traum
Winkt es noch einmal unterm Weihnachtsbaum.

Wie milder Tau auf matten Blumenflor
Senkt sich d-s Christkinds Hand auf müde Seelen:
Vertrauet mir , blickt froh zu mir empor,
Nicht soll Erfüllung Eurem Hoffen fehlen.
Nach jedem Sturm kam noch ein sanfter Frieden,
Ein Uebergang ist alles nur hienieden,
Ein Wechsel zwischen Nacht und Sonnenschein,
Doch ewig wird die Weihnachtsfreude sein.

Zum Weihnachtsfeste.
Von neuem ist daS poesievollste aller christlichen

Feste , Weihnachten , das Fest der Geburt des Herrn
und Heilands , mit seinem wunderbaren Schimmer in
die Lande eingezogen . Im Märchenzauber von
Tannenduft und Lichterglanz wird uns das erstorbene
Glück der goldenen Freiheit von neuem lebendig und
unter den geschmückten Zweigen des duftenden Christ¬
baumes werden wir Erwachsene mit den jubelnden
Kindern noch einmal wieder jung . Weihnachten ist
so recht das wahre Fest der echten christlichen Liebe,
Milde und Barmherzigkeit , wie es in dieser Bedeut¬
ung seine schönste Pflegestätte gewiß in deutschen
Landen gefunden hat . Nirgends in der Christenheit
trägt die Weihnachtsfeier einen von solcher herrlichen
Poesie umflossenen Charakter , wie bei uns in Deutsch¬
land , und dies rührt daher , daß unser christliches
deutsches Weihnachten in seinen Anfängen in der
germanisch , altheidnischen Zeit wurzelt , aus welcher
es eben noch heute von so manchen sinnigen Bräuchen
und Sitten hold umrankt wird . Nur kann sich
das Julfest unserer heidnischen Vorvorderen , ihre
Feier der Wintersonnenwende , in seiner inneren Be-
deutung nicht im entferntesten mit unserem Weih¬
nachten messen , das uns ja als das Fest der Geburt
des Erlösers zugleich daS Hohefeft der christlichen
Liebe , Mildtätigkeit und Versöhnung ist. Diese Art
der Feier des Festes schlingt zugleich um alle Deutsche
ein nationales Band , welches sie daran erinnert , daß

Wik die Alten sungcn. . .
Eine Weihnachtsgeschichte von Georg v . Nohrscheidt.

- (Nachdruck verboten .)

Heimlich und leise wie ein Dieb schlich zu tiefer
Abenddämmerzeit des 24 . Dez . ein junger Mann in

der Uniform der deutschen Schützt : uppe durch den
winterlichen Obstgarten . Er trug den Mantel über-
gehängt , denn der linke Arm lag in einer schwarz-
seidenen Schlinge ; das fühlbare Andenken an den
Hererokrieg war noch nicht fest vernarbt . Der
Soldat klingle vorsichtig das Pförtchen zum innern
Hof auf und spähte , gedeckt durch den Brunnen,
nach dem Hause hinüber ; nichts rührte sich , und
Schritt vor Schritt näherte er sich nun einer der
Türen , die er ebenso behutsam öffnete . Ta zog ein
Frauenarm mit zärtlicher , schonender Bewegung den
Kopf des Kriegers nieder und ein langer , inniger
Mutterkuß begrüßte den glücklich Heimgekchrten.

.Mütterchen , herzliebes Mütterchen !'
.Mein lieber , lieber , tapferer Junge !'
.Weiß niemand , daß — ? '
.Nein , nein , weder Vater noch — hm — hat

eine Ahnung ! Kaum jetzt , Harsemänvchen , komm
hier herein durch die Bcckfiubr in Tein Zimmer,
eS ist schon hübsch warm und mollig . Der Brief
kcm r 'cht ''g roch Deiner Rechnung an , als der Vater
bereits draußen im Walde war , und natürlich habe
ich niemanden eine Silbe verraten . So , nun mach
Dir 's im Dunkeln auf Deiner Stube bequem , mein

die Sinnes -, Denk - und Gemütsart des deutschen
Volkes ihren tiefsten Grund im Christentum findet
und daß es deutsche Art ist und sein soll , die christ¬
lichen Tugenden des Wohlruns und Mitteilens zu
pflegen und desjenigen Lichtes nicht zu vergessen,
von dem aller wahre und echte Glanz ausgeht . Wohl
jeder entäußert sich zu Christi schönem Feste nach
Möglichkeit seiner Lasten und Sorgen , die ihm das
tägliche Leben , der Beruf , das Dasein überhaupt,
auferlegen . Wohl jeder entzieht sich am hehren
Weihnachtsfeste auch den Kämpfen des politischen
Lebens und der großen Welt und widmet sich dasür
den Seinen , um mit ihnen sich zu freuen und fröh¬
lich zu sein und den Segen des Familienlebens auf
sich einwirken und den Seinen zuteil werden zu lassen.
Kein einziges Fest im Jahre ist imstande , so Wohl-
tuend auf das Zusammenleben der Familienglieder
einzuwirken , als das Weihnachtsfeft , welches die
Familie nicht nur zu irdischen Zwecken , sondern auch
zu einem gemeinsamen christlichen Bekenntnis ver¬
einigt . — Möge das schöne Fest allenthalben in
diesem Sinne gefeiert werden , damit ein jeder davon
den Segen auch an sich in seinem Berufe für die
Folgezeit empfindet , und möge Jubel und Freude in
allen Familien weit und breit herrschen!

vermischtes.
Ein Berliner Musikgelehrter sagte kürzlich

in einen : Vortrag bei Kaiser Wilhelm , das Klavier
sei zu einem Möbel herabgesunken , das geradezu den
Sinn für Musik abstumpfe . Darauf erwiderte Kaiser
Wilhelm : „Ich möchte den Ausdruck dahin verschärfen,
daß ich es einen gesundheitsschädlichen Turnapparat
nenne . "

Unterheimbach  OA . Weinsberg , 22 . Dezbr.
Auf sonderbare Weise kam ein hiesiger Bauer wieder
zu seiner Uhr , die ihm im Juni ds . Js . aus seiner
in der Scheune hängenden Weste gestohlen worden
war . Ein Bekannter von ihm bekam dieser Tage
als Muster ohne Wert ein kleines Habersäckchen
zugesandt , in welchem die Uhr versteckt war . Er
händigte sie sofort dem rechtmäßigen Eigentümer aus

In Göddeldorf  bei Heilbronn ließ ein Vieh¬
händler mit einem schlauen Bäuerlein sich darauf ein,
einen Ochsen nach dessen Länge zu kaufen . Das
Tier sollte vom Kopf bis zum Schwänze gemessen
und für den ersten Zentimeter Vn , Pfennig , für jeden
weiteren Zentimeter aber das doppelte des vorher¬
gehenden bezahlt werden . Nun ging das Vermessen
an , und immer länger wurde das Gesicht des Händlers.
Denn statt des billigen Handels , den er glaubte ge¬
macht zu haben , wurde ihm die Summe von 10000

Junge — ich glaube , ich höre die Diana bellen
riegle zu !'

Noch einen Kuß , und die Frau Förster eilte mit
fliegenden Haubenbändern die Treppe hinunter , um
den heimkehrenden Hausherrn zu begrüßen.

Der alte Grünrock war heute ein bißchen brummig
gestimmt . „Der bitterböse Junge könnte auch was
von sich hören lassen, " meinte er mit finster gerunzelter
Stirn , „sein Schiff ist doch schon in Hamburg ein¬
gelaufen , wie in der Zeitung steht !"

„Ach , das Blatt ist ganz unzuverlässig, ' erwiderte
geringschätzig seine Frau , . wär ' s wirklich wahr , so
hätten wir längst Nachricht , und wenn der Hans
noch so müde und abgespannt von der Seereise ist.
Vielleicht kommt heute abend noch der Brief , der
alte Schüßler hat ja zur Weihnachtszeit bis in die
Nacht zu laufen . "

.Möglich, " knurrte der Förster etwas mildern
Tones , „aber ne komische Welt ist es doch ! Da
hat man zwei Mädel , die werden Frauen und bleiben
natürlich hübsch am heiligen Abend bei Mann und
Kindern ; da hat man einen Jungen , der rennt Hals
über Kopf nach Afrika und kann nicht mal einen
Tropfen Tinte und Papier zur rechten Zeit auftreibln.
Und die Eltern sitzen allein im Wald , Putzen Pflicht¬
gemäß einen Baum an und stehen sich zu zweit
gegenüber gerade wie am ersten ehelichen Weihnachts¬
abend vor nunmehr drciunddreißig Jahren . '

»Ganz allein bleiben wir doch nicht ; Berthe!
hat mir versprochen , gleich nach der Bescherung
herüberzukommen , um bei ihrem lieben Paten

Mark als Kaufpreis für den vermessenen Ochsen ab-
verlangt . Zunächst weigert er sich, den Handel zu
begleichen , und wer weiß , ob das Gericht nicht den
Fall noch wird zu entscheiden haben.

Metz , 21 . Dez . Wann wird man Soldat in
juristischer Beziehung ? Mit dieser wichtigen Prinzipien¬
frage beschäftigte sich gestern das Kriegsgericht der
33 . Division , und zwar in folgendem Falle . Der
Rekrut Frank in Metz war zum 13 . Infanterie-
regiment in Münster in Westfalen ausgehoben und
kam am 10 . Okt . zur Versammlung der Transport-
Mannschaften auf das Bezirkskommando . Auf dem
Wege zum Bahnhofe fiel er auf der Esplanade um,
weil er so berauscht war , daß er bis dahin nur von
Kameraden gehalten werden konnte . Als man ihn
aufhob , schlug er einem Sergeanten der Begleit-
Mannschaft mit der Faust auf den Helm . Es enstand
ein großer Auflauf . Frank wurde vom Transport
ausgeschieden , blieb zurück und wurde Tags darauf
allein nach Münster geschickt. Wegen der 20 Zeugen,
die man nicht nach Münster vorladen wollte , wurde
Frank wieder nach Metz geschickt in Untersuchungs¬
haft , um hier abgeurteilt zu werden . Nun wurde
gestern vom Verhandlungsführer die Frage auf-
geworfen : »Stand Frank am 10 . Okt . unter dem
Zivil - oder Militärgesetz ? " Die Militärstrafprozeß¬
ordnung schweigt darüber . Nur in der Militär-
Verpflegungsordnung heißt es : „ Der Dienst beginnt
an dem Tage , wo der Mann in die Verpflegung
der Militärverwaltung eintritt . " Frank war nun am
11 . abgereist und hat in Münster von dem Tage
an Marschkompetenzen erhalten . Anklagevertreter
und Verteidiger sind deshalb einhellig der Meinung:
.Frank unterstand am 10 . Okt . noch dem Zivilgesetz . "
Das Gericht beriet lange , über eine Stunde , und
entschied dann : „ Die Hauptverhandlung ist ans-
zusetzen , weil erst ein höherer Beamter der Militär-
Verwaltung als Sachverständiger geladen werden soll . "

Oberlahnstein,  18 . Dez . Vergangene Nacht
wurde hier ein Beamter als Eisenbahndieb abgefaßt
und zur Anzeige gebracht . Dem Beamten wird zur
Last gelegt , er habe eine Kiste mit 1000 Zigarren
zwischen den Stationen Ober - und Niederlahn stein
aus dem Zuge geworfen , um dieselbe sich später
anzueignen . Der diensttuende Weichensteller fand
die Kiste , und nach nicht langer Zeit kam der An-
geschuldigte , lt . „Mainz . Journal ", an die betreffende
Stelle,  um etwas zu suchen , wie er sagte , seine
Mütze , die ihm vom Kopf gefallen wäre.

(Der Gipfel der Sprachreivigungsversuche .) Ein
Konzert , das kürzlich in St . Avold  in Lothringen
stattfand , wurde folgendermaßen angekündigt : „ Großes

Löchterchen zu spielen, " sagte die Hausfrau mit
kaum merklichem Lächeln.

„Soso , mein Schmalrehchen wechselt herüber,"
knurrte der Graubart behaglich , , hm , ja , das wäre
so ein Töchterchen , wie ich mir 's wünschte ! So ein
dummer Hans ! Könnte uns wirklich den Spaß
machen — '

„Halt , Alterchen , schilt mir meinen Jungen nicht,
der hat 's Herz auf dem rechten Fleck und klare
Augen im Kopf , räsonniere lieber auf Berthe ! , aber
nicht etwa laut und wenn sie dabei ist ! Aus der
ist nämlich nicht klug zu werden . Wenn der Hans
fort ist, so rennt sie zärtlich zu uns , und ist er hier,
so läßt sie sich nicht eine Minute im Forsthaus blicken ."

„Jawohl , das stimmt ! Weißt Du noch , Dorchen,
wie ich Dich damals überrumpelte , als ich mit meinem
gut heilenden Plattschuß aus der Orleans 'er Schlacht
nachher in die Heimat evakuiert wurde , ganz heimlich
anrückte und Dich bei meinen Eltern überraschte?
Wer war damals gerade so zimperlich gewesen , wie
jetzt Berthe !, und wer flog mir urplötzlich mit einem
Aufschrei um den Hals , so daß ich beinahe mit-
geschrieben hätte ? Denn so ein verliebtes Mädel
dachte in solchem Augenblick natürlich nicht an mein
Schußloch an der Schulter . "

Seine Ehehälfte nickte schelmisch und sagte ab-
lenkend : „So , großer HanS , nun wollen mir mal
alles zurechtmachen und die Kerzendochte ankohlen,
damit sie nachher gleich flott brennen . Berthe ! kann
nicht mehr lange ausbleiben . "

Still und in sich gekehrt stand der Förster mit



Streichgetön, ausgeführt von der Streichbande des
zweiten hannoverischen Lanzenreiterhaufens 14 unter
Leitung des königlichen Spielwarts Hrn. B. Stüber."
Aus der Spielfolge seien noch folgende Merk¬
würdigkeiten hervorgehoben: Schwärmerei aus »Der
Postknecht von Lonjumeau" von Adam; ein Lied
auf der Schnabelflöte mit Klappen(Klarinette) von
Neibich; Vierertanz nach Gedanken aus dem»Pariser
Leben" von Offenbach; »Im Zickzack", Durcheinander
von Schreiner; »Der Tunichtgut", Eiltanz von Faust.

(Ein bedauerliches Opfer des russisch japanische»
Krieges.) Die ganze Welt verfolgt gespannt die
Ereignisse in Ostasien. Täglich wird von den ein-
zelnen Truppenbewegungen berichtet. Man hört von
entsetzlichen Verluste» bei Port Arthur, den Kämpfen
bei Liaujang und am Schaho. Das heroische Wirken
des Roten Kreuzes aber übersieht man. Und doch
ist der Heldenmut der barmherzigen Samariter dem¬
jenigen der Truppen gleichzustellen. Wir finden sie
in den vordersten Reihen der Kämpfenden, und ihre
Tätigkeit bei den zerschossenen Soldaten ist wahr¬
haftig schwerer als der Angriff auf den Feind in
offener Schlacht. Ludmilla Jakowenko ist bei ihrer
aufopfernden Tätigkeit von einem herben Geschick
betroffen worden: Sie hat bei ihrem Wirken als
barmherzige Schwester in der Schlacht bei Liaujang
beide Beine durch Granatschüsse verloren. Ein
schweres Opfer für ihre Menschenliebe! Es ist gerade¬
zu eine Pflicht, von solchen Personen, welche in ihrer
stillen bescheidenen Tätigkeit oft Uebermenschliches
leisten, zu berichten.

Wen» ich Königin wäre ! Man schreibt der
»Frkf. Ztg."; Ein englisches Blatt berichtet über
einen Schulaussatz, der unter dem Titel »Wenn ich
Königin wäre!" jüngst in der unteren Klasse einer
Mädchenschule den Kindern aufgegeben wurde, und
zitiert einige amüsante Ausarbeitungen dieses selt¬
samen Schulthemas. Ein kleines Mädchen schrieb:
»Wenn ich Königin wäre, würde ich den Gebrauch
Puder, Schminke, undllllen sonstigen Verschönerungs¬
mittel auf das strengste verbieten und keine einzige
Person, die künstlich„hergerichtet" ist, hätte Zutritt
zu meinem Palaste. Ebenso würde ich das . Ein¬
drehen" von Locken und ähnliche Kniffe zur Hervor¬
bringung gelockten Haares nicht dulden; nur natür¬
lich gelocktes Haar dürfte in meinem Reiche getragen
werden." — Die andern Schülerinnen faßten ihre
königliche Stellung doch von einem höheren Gesichts¬
punkte auf und wendeten ihre Aufmerksamkeit zuerst
mehr dem Wohle ihrer Völker zu. Eines der Mäd¬
chen gab in dem Aufsatze zum Besten, auf welche
Art jedermann in ihrem Königreiche Arbeit finden
könnte, — ein Problem, das, wie bekannt, außer-
halb einer Mädchenschule bisher leider noch nicht
gelöst wurde. »Auf diese Weise" — so schließt der
Aufsatz— »würde es keine armen Leute mehr geben
und niemand würde genötigt sein, obdachlos in den
Straßen umherzuwandern." Nach Durchführung
dieser menschenfreundlichen Reform wendet sich die
Schülerin mit köstlicher Naivetät der Befriedigung
ihrer eigenen kleinen Wünsche zu. »Sodann,"
schreibt sie, „würde ich mir ein schönes, kettenloses

seinem blonden, rosigen Patenkind vor der strahlenden
Weihnachtstanne. Bertha war die Tochter seines
Jugendfreundes, dessen kleiner Gutshof eine knappe
Viertelstunde von der Försterei entfernt lag. Guts¬
haus wie Forsthaus waren vom Vater auf den
Sohn übergegangen, so daß man von Kindesbeinen
an treue Nachbarschaft gewöhnt blieb.

Der alte Weidmann fuhr mit der Hand über
die Augen, richtete sich straff auf und fragte: „Na,
wo ist denn Mutter hin?"

»Ich glaube, sie ging in die Küche, Onkel Hans !"
»Hm, jaso! Sag mal, was mag nur die Diana

mit ihrem fortwährenden Herumwinseln haben?
Das Vieh ist ja halb verrückt heute."

»Ich weiß auch nicht, Onkel Hans ! Tantchen
jagte sie von der Treppe vorhin schon weg und
meinte, der alte Kater Peter wäre Wohl wieder zur
Winterszeit eingeschlichen und hockte oben auf seinem
Bodenplätzchen hinter dem Schornstein."

»Da hat sie recht, das kann sein! Der Bursche
hat s ja schon mal so gemacht, als sie ihm im Dorf
das Fell gewalkt hatten. Na, mag er bleiben, sich
aber weislich hüten, mir draußen vors Rohr zu
laufen — im Revier gibts keine Gnade!"

Während des Gesprächs hatte sich im Rücken
der beiden ganz leise die Tür zum Hausflur auf-
getan und Mutter Dorchen lugte herein. Ihr gutes,
frisches Gesicht leuchtete förmlich. »Jawohl, der
Peter ist's," rief sie jetzt so laut, daß der Förster
und Bertha beinah erschrocken herumfuhren, »da ist
der Tunichtgut!"

Bicycle, ein Pony und einen schottischen Colly
(Schäferhund) kaufen und mich in einer Landvilla
zur Ruhe setzen." — Diese Ruhe wäre nach einer
so segensreichen Regierung gewiß wohlverdient.

Humoristische Stefansboten . Ans einem
Berliner Vorort erzählt man eiu Geschichtcheu, das
den Vorzug der Wahrheit haben soll. Ein Brief¬
träger konnte an einem Vormittage einen Brief für
ein Haus in der Berliner Straße nicht bestellen, weil
auf dem Grundstück frei herumlaufende bissige Hunde
ihn anklafften und zu beißen drohten. Er nahm
daher das Schriftstück wieder mit, nachdem er den
Vermerk darauf gesetzt hatte: „Wegen bissiger Hunde
nicht zu bestellen." Ein zweiter Stefausbote, der
den Brief am Nachmittage abgeben sollte und eben-
falls unverrichteter! Sache abziehen mußte, schrieb
als zweite Notiz auf den Umschlag die Worte: „Mir
beißen , se ooch!"

(Ein originelles Führuugsattest) hat beim letzten
Monatswechsel die Frau eines sehr bekannten Schau-
spielers in Berlin dem abziehenden Dienstmädchen
in das Dienstbuch eingetragen. Es lautete:
»Friederike WilhelmineL. hat ein Jahr — weniger
elf Monate bei mir im Dienst gestanden und sich
in dieser Zeit: fleißig an der HanStür, genügsam—
in der Arbeit, sorgsam für sich selbst, gescheit— im
Ausreden, freundlich gegen Mannspersonen, treu —
ihrem Liebhaber und ehrlich — wenn alles ver¬
schlossen war, gezeigt." — Behufs Erlangung eines
besseren Ältestes will das gekränkte Kücheumädchen
den Klageweg beschreiten. . . . Das sind doch
zum Teil ganz hervorragende Eigenschaften, warum
also gleich klagen, Wilhelmine?

Weihnachtsaberglaube über die Tiere.
Ueber das Benehmen der Tiere zur Weihnachts¬

zeit weiß das Volk allenthalben viel Merkwürdiges
zu berichten. Dem Hahn wird seit undenklichen
Zeiten in dieser Zeit ungewöhnliche Energie und
Klugheit zugeschrieben. Selbst jetzt ist es in England
noch üblich, wenn man den Hahn in den stillen
Dezembernächten krähen hört, zu sagen: »Der Hahn
kräht zu Weihnachten." Er soll dies tun, um böse
Geister während der heiligen Zeit zu verscheuchen.
Schon in „Hamlet" wird an den alten Aberglauben
erinnert. Ein Reisender in Kanada erzählt, daß er
an einem mondhellen Heiligabend einen Indianer
vorsichtig durch den Wald kriechen sah. Auf eine
Frage, was er da tue, antwortete er: „Ich warte,
um das Wild knien zu sehen. In der Weihnachts¬
zeit kniet alles Wild und steht zum Heiligen Geist auf."

Ein andrer, an vielen Orten herrschender Aber¬
glaube ist der, daß am Heiligabend das Vieh die
Gabe der Sprache hat. Aber wehe dem, der horcht.
Er hört sicherlich Böses von sich. So erzählt mau
sich in den Alpen eine Geschichte von einem Knecht,
der die Wahrheit dieser Legende bezweifelte und sich
am heiligen Abend im Stall seines Herrn verbarg,
um zu horchen. Als die Uhr zwölf schlug, hörte
er zu seiner Verwunderung ein Pferd zum andern
sagen: »Wir werden heute in acht Tagen schwere
Arbeit haben." »Ja , der Knecht des Bauern ist
schwer." „Und der Weg zum Kirchhof ist lang und

Sie schlug zurücktretend die Tür weit auf —
und mit raschem, kräftigem Schritt trat in blitz-
sauberer Uniform eines Unteroffiziers der deutschen
Schutztruppen, den linken Arm in der Binde tragend
und mit dem silbernen Kreuz des Königlich Preuß-
ischen Militär- Ehrenzeichens erster Klasse auf der
Brust, ein großer, hübscher, bärtiger Mann in den
Hellen Lichtkreis.

»Ah — ah" — staunte der Förster und öffnete
weit die scharfen grauen Jägeraugen, als traue er
doch nicht mehr recht ihrer oft erprobten Zuverlässigkeit.

Da erklang hell wie Glockenton ein jubelnder
Schrei und urplötzlich sah der Alte nur noch die
obere Kopfhälfte des jungen Kriegsmannes und
dessen rechten Arm, der sich fest um die schlanke
Gestalt eines vollkommen selbstvergessenen, reizenden
Mädchens legte. Einen Augenblick biß sich Hans
der Jüngere in aufzuckendem körperlichem Schmerz
auf die Lippe, dann aber fand sein Mund Besseres
zu tun, als auf sich selber herumzubeißen.

»Ganz wie damals bei uns beiden," flüsterte
der zukünftige abermalige Schwiegervater seiner Frau
ins Ohr , und sie gab glücklich zurück: »Wie die
Alten sungen- '

„So zwitschern die Jungen!" ergänzte der Förster
und zog seine treue Lebensgefährtin an sich, »hm,
Dorchen, eigentlich stimmt's ja nicht mehr mit dem
Zwischern, denn so alt, wie wir damals waren, sind
die zwei da mittlerweile auch schon geworden. Hmdo,
das nenne ich ein frohes, gesegnetes Weihnachtsfest!"

steil." Der Knecht starb und wurde eine Woche
später begraben.

Anderswo ist der Aberglaube verbreitet, daß nur
jene Horcher die Türe sprechen'hören können, die
Schuhe mit neun Sohlen und Farrenblättern darin
tragen. Der Knecht eines Bauern, so erzählt die
Geschichte, trug ein Paar kräftige Stiefel, die so
oft ausgebessert wurden, daß sie schließlich die
erforderliche Anzahl Sohlen hatten. Als er am
heiligen Abend durch einen Wald nach Hause ging,
blieben einige Farrenblätter in seinen nicht zu¬
geschnürten Schuhen hängen. Zufällig schlief er in
einer Scheune über dem Stall , in dem zwei Ochse»
standen. Plötzlich hörte er oben in seiner Scheune
Stimmen, und wie vom Donner getroffen hörte er
einen Ochsen zum andern sagen: »Du wirst in
zwei Tagen zu einer Trauerfeier und ich in einem
halben Jahr zu einem Hochzeitsfest geschlachtet
werden." „Wer wird sterben?" fragte der andere.
»Unsere Herrin. Morgen zur Miltagszeit wird die
Katze auf den Tisch springen und über die Suppen¬
terrine und der Bäuerin Kopf hinweg. Dabei wird
sie ein Haar in die Suppe fallen lassen, worauf die
Herrin erstickt." Vergebens bat der Knecht am
andern Morgen die Bäuerin, die Katze töten zu
lassen. Da er sich schämte, ihr den Grund zu sage»,
wollte sie nicht auf ihn hören.

Alles geschah so, wie der Ochse es vorhergesagt
hatte. Sechs Monate später verheiratete sich der
Witwer wieder und sagte kurz vor der Hochzeit zu
seinem Knecht: „Ich will jenen Ochsen nicht sehen,
der mit dem zum Begräbnis meiner ersten Frau
geschlachteten zusammen zog. Laß ihn zum Hochzeits¬
mahl schlachten."

(Aus dem Briese eines Backfisches.§ „Liebe
Freundin! „Meine Federn sträuben sich, und doch
muß ich Dir Mitteilen. . ."

(Nomon et omen.) Zwei Jungen, Karl und Fritz,
unterhalten sich, da fragt Fritz den Karl: „Wie
heißt eigentlich Deine Schwester?" — „Die heeßt
Marie, ick sage aber immer Marie-Magdalene." —
„Warum sagst Du denn det?" — „Ja , kieke mal,

'wenn sie sagt: Du, Karl, hole mir dit oder dat,
dann sage ick: Marie, macht alleeue."

(Staudeserhöhung.) „Was ist eigentlich Dein
Zukünftiger, Jette !" — „Kaiserlich deutscher Brief¬
botschafter!"
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werden von allen Postanstalten und Landpost¬
boten entgegengenommen.

(Langweilig.) Direktor: „Ich muß Ihnen Ihr
Stück zurückgeben— da kommen ja lauter normale
Menschen drin vor!" — (Militärisch.) Leutnant
(einer Dame seine Begleitung anbieteud) : »Darf
ich bei gnädigem Fräulein Schutztruppe markieren?"
— (Passender Name.) „Weshalb haben Sie Ihr
neues lenkbares Luftschiff nach Ihrem Dackl, »Waldine"
benannt?" — »Weil es auch nicht folgen will!"

(„Fl. Bl."l
(Entschuldigung.) Mama: „Wer wird denn

zur Tante „Du bist dumm" sagen! Gleich gehst
Du hin und sagst, daß es Dir leid tut!" —
Fritzchen: »Es tut mir leid, Tante, daß Du
dumm bist."

Buchstabenrätsel.
Beim Singen klingt das erste Paar.

Das nächste hört man immerdar
Bei Salven. Fünf mit Sechs vereint
In Wesel, nicht in Bonn erscheint.
In Stendal könnt ihr immer sehn
Das nächste Paar zusammen steh».
Der letzte zeigt sich nie im Main;
Doch stets ini Tiber und im Rhein.
Das ganze kommt in jedem Jahr

Als letzter einer großen Schar.
Auflösung der Verkürzungsaufgabe in Nr. 1V9.

Weihnachtsfest.
Weide, Dohna , Gicht, Sofa , Brest.

Redaktion, vrmk und Verlag von L. Meeh in Neuenbürg.
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